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bindung erwichst somit fiir den erstgenannten Verein der Vorteil, dass fir die
stellensuchenden Kindergidrtnerinnen auch eine Vermittlung ins Ausland méglich
ist. Fir die Vermittlung wurde der Einheitssatz von 8% vom ersten Monats-
gehalt fir Arbeitgeber und Arbeitnehmer festgesetzt. Wir erwarten von diesem
Zusammengehen gerne ein giinstiges Resultat fiir beide Teile und hoften, dass
die Verbindung sich lohnt.

Die Vermittlungstitigkeit bietet immer Abwechslung im persénlichen Umgang
mit den Stellensuchenden, welcher allerdings auch seine Schwierigkeiten mit sich
bringt. Die Vermittlungszahl ist die gleiche, wie letztes Jahr. Erwihnenswert
ist dabei die Tatsache, dass die Ausgabensumme trotzdem um Fr. 100 zuriick-
gegangen ist. Hinter diesen Vermittlungen steht aber auch diesmal wieder viel
schriftliche und miindliche Arbeit und der schriftliche Verkehr hat durch das
Ausland gegeniiber dem Vorjahre noch zugenommen. Wir mdéchten zur bessern
Illustration unserer Titigkeit hier nur einige zahlenmiissige Angaben machen:

Erhaltene Briefe . . . 4250
Geschriebene Briefe . . 4306
Besuchelrt et e e 1099

Im vergangenen Jahre konnten wir auch einige giinstige Lehrerinnenstellen,
von denen die vorteilhaftesten nach Schweden, Portugal und Deutschland fiihrten.
vermitteln, was aus den iiberaus befriedigenden Berichten der betreffenden Be-
werberinnen hervorgeht. Auch aus der Schweiz sind uns einige sehr giinstige
Angebote von Lehrerinnenstellen zugegangen, deren Vermittlung stets eine beson-
dere Freude ist, da die bel uns angemeldeten Bewerberinnen, sofern sie schon
Auslandspraxis besitzen, sich gerne wieder in der Heimat niederlassen. Erziehe-
rinnen und Hausbeamtinnen, ebenfalls Leiterinnen wurden wie andere Jahre
vermittelt und das neuangefangene Jahr, das uns schon bei seinem Einzug viel
Arbeit bereitete, wird uns zeigen, was wir auch {fiir Kindergirtnerinnen noch
mehr tun konnen.

Hiermit sei unsern Hilfen noch herzlich gedankt und mége die Arbeit in
segensreichem Sinne wirken. AR

Warum erzihlen wir den Kindern biblische
Geschichten ? :

Referat, gehalten am Religionskurs der Sektion Thun des Schweizerischen Lehrerinnen-
vereins, vom 12. Mai 1927, von Herrn Pfarrer F. Leuenberger.

Warum erzihlen wir den Kindern biblische Geschichten ? Ich will di
Frage einmal ganz prinzipiell wenden. Als ich kiirzlich einer Seminarklass
das verlockende Bild ihrer kiinftizen Tiétigkeit vor Augen malte, stellte ic
sie unvermutet vor die Frage : Ja, und nun, wozu das alles ? Was wollt ib
denn eigentlich mit eurem Schulehalten ? — Da gab es auf beiden Seiten ver
dutzte Gesichter. Sie wussten nicht recht, was sie antworten sollten, und ic
verstand nicht recht, dass sie’s nicht wussten. Wenn ich heute die Frag
stellen wiirde : Was wollt ihr eigentlich mit eurem Lesen-, Rechnen- un
Schreibenlehren, wo wollt ihr hinaus ? da gibe es gewiss keine Verlegenhe! .
Sie werden doch wissen, wozu sie sich Tag fiir Tag ‘mit Geduld miihen u !
plagen. Aber trotzdem kann es nicht schaden, wenn wir uns die Frage au
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wieder einmal stellen : Was hat das Schulehalten fiir einen Sinn und Zweck ?
Nur zu leicht verliert man ja ob dem nichsten Ziel das letzte und hochste.
Und wenn sie endlich den Schritt iiber den Zehner machen konnen, scheint
einem : Jetzt, jetzt sei es erreicht. Aber nein! Jetzt ist es eben noch nicht
erreicht. Und es wird auch nicht erreicht sein, wenn sie lesen und rechnen
konnen, dass es nur so rattert. Und es wird nicht erreicht sein, wenn sie vor
lauter Leseeifer keinen Zeitungsfetzen, den sie zu Hause finden, ungelesen
lassen. Wir haben ihnen mit unserm Lesen nur eine Tiire aufgetan, durch die
nun die gesamte Welt der Druckerschwirze in ihr Herz und ihre Seelchen
einzichen kann. Aber kennt ihr die Welt dieser Druckerschwirze ? Wisst ihr,
dass es da auch Tiger und Lowen und reissende Tiere und Giftschlangen gibt ?
Oder kennt ihr die Welt des Rechnens und Berechnens ? Die hort nicht da
auf, wo brav und bieder das Liseli der Mutter im Gemiiseladen hilft und
immer drei Stiick Riiben und Zwiebeln und Lauchstengel und Sellerieknollen
und Rettiche zusammenbiindelt. Diese Welt ist auch da, wo es einen Mords-
krach absetzt, weil der Hansli ein Tifeli mehr bekommen hat als das Liseli.
Die ist auch da, wo der Hansli spiter als schlauer Giiterspekulant die ge-
wiegtesten Béuerlein iibers Ohr haut, und die ist auch da, wo man Kriegsgeriit
baut und Geschossbahnen berechnet und Weltkriege vorbereitet.

Sie wissen, was ich meine : Die intellektuellen und physischen Fihigkeiten
des Kindes entwickeln heisst : auch dem Bodsen scharfe Waffen bereit stellen,
heisst : auch an der Not und am bittern Leid der Welt mitbauen.

Und das wiire also das Ziel, fiir das wir nun unsere Lebenskraft einsetzen
mochten ? Das wire es nun also, wofiir ich meine Nerven und meine Gesund-
heit opfere ? Nein, das kann nicht sein. Wir spiiren die Verantwortung, dass
wer die Waffen gibt und schmiedet, der muss auch lehren, wie sie zu ge-
brauchen sind, dass sie nicht Unheil anrichten. Es miisste einer ein trauriger
Mensch sein, der einem Kinde den Schliissel gibt zum Apothekerschrank, ohne
es instand zu setzen, Gift von Medikament zu unterscheiden. Und es miisste
einer ein trauriger Lehrer sein, der sein Kind nur physisch und intellektuell
ausgebildet in die Welt hinausschickt, ohne ihm die Karte in die Hand zu
geben, nach der es sich in dieser Welt zu seinem Lebensziel und Lebenszweck
heimfinden kann. Wir werden dariiber wohl kaum viele Worte- verlieren miis-
sen. Pestalozzi redet in treffendem Bilde von der Kinderseele als von einer
Wage, die im Gleichgewicht bleiben muss. Und auf der gleichen Schale liegen
ausgebaut und schwer die physisch-intellektuellen Fihigkeiten des Kindes.
Nun gilt es, auch in die Schale der Religiositit und Sittlichkeit das volle Ge-
wicht hineinzulegen. Das erst wird volle, wahre Bildung sein. Ja, er geht
noch weiter und schreibt : « Ich halte dafiir, Geist und Kunst stehen von Got-
tes wegen im Dienst des guten Herzens, die Fertigkeiten von beiden seien nur
als Mittel anzusehen, die uns Gott zur Ausiibung alles dessen gegeben, wozu
uns Unschuld, Liebe und Vertrauen auffordern.» Damit halte ich die Antwort
als gegeben auf die Frage nach dem letzten Ziele unserer gesamten Schul-
erziehung : Nicht Lesen, nicht Rechnen, nicht Schreiben — Gott und das gute
Herz. Alles andere erhilt seinen Sinn und seine Bedeutung durch dies letzte
Ziel. Wir schirfen Geist und Verstand und alle Fihigkeiten des Kindes auf
das dusserste, aber wir wollen es tun : Gott zu Waffen der Gerechtigkeit !

Aber ist damit auch wirklich schon unsere eigentliche Frage beantwortet :
Warum erzihlen wir den Kindern biblische Geschichten ? Liesse sich das Ziel
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nicht auch ohne biblische Geschichten erreichen ? Das ganze Problem von
Moralunterricht und Religionsunterricht taucht auf, und unsere Frage be-
kommt ihre zweite Bedeutung. Warum denn gerade biblische Geschichten und
ﬂicht etwas anderes ? (Fortsetzung fo]gt.)

Momentbilder aus Paris.!

Wie eine Fata Morgana erhob sie sich in weiter Ferne aus leichten Nebel-
schleiern, als wir eines abends von der Terrasse von St. Cloud hiniiberblickten,
die Basilique du Saecré-Cceur: als wir uns ihr aber an einem Sonntag ni-
herten, stand sie im strahlenden Morgenlichte auf der Hoéhe von Montmartre
vor uns mit Kuppeln und zierlichen Galerien und Tiirmchen, der stolze Aus-
druck kirchlichen Sinnes, wihrend Gliubige von allen Seiten herbeistromten.
Vor der Vorhalle der Kirche schweift der Blick iiber die unendlichen Hiuser-
massen der Millionenstadt bis zu den fernen Linien der Befestigungen, wie
anders als in Locarno bei der Madonna del Sasso, wo blauer See und schneeige
Berge ihn fesseln. Wir treten ein. Orientalische Pracht umfingt uns: Rund-
bogen, Mosaiken, Bilder auf Goldgrund, auf dem Hauptaltar Christus und da-
neben die Apostel, eingetaucht in den magischen Lichterglanz der vielen auf
den Altiren brennenden Kerzen. Kopf an Kopf steht die Menge, lautlos, an-
didchtig, und jetzt ertont von oben ergreifend weicher Unisonogesang hoher
Frauenstimmen. Sind das Engel aus himmlischen Hoéhen ? Erst spiter ent-
decken wir die weissgekleideten Gestalten neben der Orgel auf einer Em-
pore. Kriftic und sicher antwortet der Chor im Schiff. Gregorianischer Ge-
sang! Nun tont das Glocklein, die Wandlung, anbetend neigen sich die
Hiupter. Nach der Messe eindrucksvoller Zug durch die Kirche : Voran der
Kirchendiener in betresster Uniform mit Zweispitz, seinen schweren Stab immer
wieder auf den Boden stossend, um Platz zu schaffen, die Chorknaben mit den
Kreuzen, junge, ansprechende Gesichter, Priester, der amtierende hohe Geist-
liche in feierlichem Ornat, rechts und links den Segen spendend und die Hand
zum Kusse bietend. Und nun hinaus aus mystischem Dunkel ins klare Licht.
Dicht neben Sacré-Ceeur steht die altehrwiirdige Kirche St. Pierre de Mont-
martre, wo St. Denis mit seinen Gefihrten im III. Jahrhundert den Mirtyrer-
tod erlitten haben soll. Auf dem kleinen Friedhof zur Seite der Kirche war
zwischen liegenden Grabplatten unter den griinen Kronen alter Biume eine
Schar schwarzgekleideter Menschen in ernster Haltung um ein Grab versam-
melt — eine Totenfeier. Aus dem gleichen Geiste heraus, der Sacré-Coeur ge-
baut und Kirche und Vaterland auf seine Fahne geschrieben hat, wurde kiirz-
lich an einem Sonntag eine Feier zu Ehren von Jeanne d’Arc veranstaltet. Auf
der kleinen, von Arkaden eingerahmten Place des Pyramides steht ihr Denk-
mal von Frémiet : Hoch zu Ross, eisengepanzert, mit erhobener Oriflamme, ver-
korperte Energie als Ausfluss patriotisch-religioser Inbrunst. Es ist nicht gauz
die Schillersche und noch weniger die Shawsche Jungfrau von Orléans, auch
nicht das einfache Landmidchen, wie Chapu es darstellt. Auf diesem Platz
fand die Hauptfeier statt; wir kamen zu spit dazu, sahen aber die heimkeh-
renden Reiter, die reich dekorierten Offiziere, die Midchen und Frauen in den

! Aufgenommen unter Leitung von Maria Gundrum. Es ist uns auch ein sehr an-
sprechender Bericht iiber den Kurs in Florenz zugekommen, fiir den leider der Raum fehlt.



	Warum erzählen wir den Kindern biblische Geschichten? : [Teil 1]

